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IWAIM RASCHLE

ollen sie, sollen sie nicht, oder müssen sie

gar, weil es keine andere Lösung gibt
angesichts der maroden Staatsfinanzen und
weil es unmöglich wirJungen und Mittel-

r alterlichen sein können, die für das

totgesparte Sozialwesen in die Bresche springen? Sie sollen,

sagen die Politiker. Alte Menschen haben Zeit,
die meisten von ihnen sind noch rüstig und somit

arbeitsfähig - in der Weltgeschichte herumreisen können

sie ja auch -, und alle streichen sie eine dicke

Rente ein, könnten ihren gemeinnützigen Dienst also

durchaus ehrenamtlich verrichten, man will sich ja
nicht bereichern auf Kosten der Armen und Kranken!

Die Grauen Panther, seit kurzem angeführt von der

alt Sozialamtsvorsteherin Emilie Lieberherr aus

Zürich, haben kein Gehör für die Forderung, alte

Menschen in die gemeinnützige Arbeit einzubinden.

Wenn überhaupt, sagt die forsche Altpolitikerin, lies-

sen sich die Rentnerinnen und Rentner nur gegen

Bezahlung vor den Karren der Sozialarbeit spannen.

Irgendwann müsse ganz einfach Feierabend sein,

Schluss mit der Arbeit, und zwar endgültig.

Es darf nicht sein, dass die Alten herhalten müssen,

bloss weil sie nicht mehr im Erwerbsleben stehen.

Wenn sie auch dauernd vor der Glotze sitzen und

andere dummen Sachen machen - kurz vor Laden-

schluss einkaufen und nach vorne drängeln zum

Beispiel, sollten wir ihnen die freie Zeit nicht missgönnen.

Unsere heben Betagten haben ihren Job - von

der zerstörten Umwelt und anderen Kleinigkeiten

abgesehen - gut gemacht, sie haben geackert wie die

Pferde und dürfen sich nun ruhigen Gewissens

zurücklehnen. Reisen sollen sie, essen und trinken,

singen und wandern - alles, was sie wollen und wozu

sie in den letzten vierzig harten Jahren keine Zeit hatten,

weil sie sich für uns und für das Vaterland ins

Zeug legen mussten.

Die Sozialarbeit sollen gefälligst andere machen. Die

Jungen - es geht gar nicht anders! -, womit alle

gemeint sind, die nicht alt sind und pensioniert. Aber

ja: Sie sind es, die zuviel Zeit haben und nicht wissen,

wie blöd sie sich anstehen sollen nach Arbeitsschluss,

in der sogenannten Freizeit, die nichts anderes mehr

ist als Konsumzeit für Action & Fun, fürs «Snöben»,

für Techo und wie der veranstaltete Unsinn sonst noch

heisst. Die Jungen sind es auch, denen der Staat

dauernd auf die Finger schauen muss und unter die Arme

greifen, sie selbst machen dauernd Sozialhilfe nötig!
Bindet sie also ein in die Sozialarbeit! Die Jugendlichen

und die Mittelständischen, sie alle sollen jede

Woche während zehn Stunden Windeln waschen -

auch von Menschen, die nicht ihre Babies sind oder

Verwandten -, sie sollen Rollstühle durch die Gegend

karren, Einkäufe erledigen, Fenster putzen, sie sollen

ganz einfach etwas Sinnvoües tun, etwas für den

wirklichen Zusammenhalt des Landes, für das Wohl

der hier auf engstem Raum zusammenlebenden

Menschen.

I
ie Idee ist bestechend: Würden die Jungen und

nicht mehr ganz Jungen zur Sozialarbeit

verknurrt, könnten sie endlich den Sinn ihres Daseins

erkennen, was sie letztlich von der Sucht, vom
Unfällebauen und von anderen kostenintensiven

Hobbies abbringen würde, ausserdem verfügten die

gemeinnützigen Organisationen endlich über genügend

Personal - und das, ohne einen Franken dafür

ausgeben zu müssen!

Ganz ungeschoren sollen aber auch die Alten nicht

wegkommen. Ihnen ist in erster Linie mehr Ruhe zu

gönnen. Wenn sie schon zurücklehnen wollen, was

sie, wie gesagt, verdient haben, dann sollen sie es

auch tun. Aber konsequent, bitte sehr. Unsere

Forderung in dieser Sache lautet: Verwehrt den Alten den

Zugang zur Politik, haltet sie fern von allen politischen

Mandaten - vor allem auf eidgenössischer
Ebene! Wenn sie sich schon nicht mehr einsetzen wollen

für die Allgemeinheit, dann sollen sie auch

schweigen, will sagen: sich mit dem Stimm- undWahlrecht

begnügen.

Das stösst den Grauen Panthern nun ebenfalls sauer

auf, aber davon dürfen wir uns nicht beeindrucken

lassen. Alte Menschen gehören ganz einfach nicht ins

Parlament und schon gar nicht in die

Regierung, denn dort wirken sie in |
den meisten Fällen lediglich als grosse

Bremser, als sogenannte Bewahrer,

und genau darin hegt begründet,

weshalb dieses Land so verkrustet ist:

Die eidgenössischen Räte sind

hoffnungslos überaltert, und der
Bundesrat ist es ebenso! Es stimmt nicht,
dass alte Menschen keine Lobby

haben, denn in Bern sitzen fast

ausnahmslos Abgeordnete, die fürs Alter

politisieren und an der Jugend vorbei.

Auch das verursacht soziale

Mehrkosten, nährt die Sinnkrise!

Schreiten wir also zu Taten: Die Jungen

sollen sich für das Gemeinwesen 41

einsetzen, die Alten sollen alt sein.

Und die Finger von der Politik lassen

- die Zukunft ist ihre nicht.
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